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Berti Ueberſicht der Nachrichten. 
erliner Briefe. Aus Düſſeldorf und vom Rhein. — 
Aus Dresden, Leipzig und Karlsruhe. Aus Naſſau 
(die Peitſchenhiebe beim naſſ. Militair), aus Mainz 
und Nieder⸗Deutſchland. — Aus Wien, Prag (Exceſſe 
n Tabor und Beraun) und der Buckowina. — Aus 
Paris und Bayonne. — Aus Madrid. — Parla⸗ 
mentsverhandlungen. — Aus Brüſſel. — Aus Schaff⸗ 

auſen. — Aus Neapel. — Aus Corfu. — Aus 
der Moldau. 
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Berlin, 24. Juli. — Se. Majeſtät der König 
gaben Allergnädigſt geruht, dem Land⸗ und Stadtge⸗ 
achtsrath Hunger zu Naumburg a. d. S., ſowie dem 

uſtizrath und Juſtiz⸗Commiſſarius Schweling zu 

ünſter, den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; desgl. 
em Zimmermeiſter Johann Jacob Schmidt in Kroſſen, 
und dem Förſter Kayſerling zu Neu⸗Jaſenitz, in der 

Oberförſterei Falkenwalde, das allgemeine Ehrenzeichen 

u verleihen. 

Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin Friedrich der 
Niederlande iſt nach der Provinz Schleſien abgereiſt. 

Se. Hoh. der Herzog Georg von Medlenburg: 
Strelitz iſt von Neu⸗Strelitz hier angekommen. 

Der Ober⸗Ceremonienmeiſter, Graf Pourtales, ’ift 
nach der Schweiz abgegangen. 

w Schreiben aus Berlin, 23. Juli. — Wie 
wir geſtern in Potsdam Gelegenheit hatten, in Er⸗ 
Nahrung zu bringen, find nun folgende Beſtimmungen 
in Beziehung auf die Reiſe des Königs und der Köni⸗ 
gin getroffen worden und zur Kenntniß des Hofſtaates 
gebracht. Die Majeſtäten treten Donnerſtag den 
2öften oder ſpäteſtens Freitag den 26ſten die 

ſe nach Erdmannsdorf, die ohne allen Aufent⸗ 
halt gemacht wird, an. Nach kurzem Verweilen daſelbſt 
werden Ihre Majeſtät die Königin, begleitet von meh⸗ 
reren Damen Ihres Hofes, von dem Kammerherrn 

Grafen Dönhof, dem Leibarzt, geh. Med.⸗Rath Dr. 
rimm, und zwei Hof⸗Staats⸗Secretairen auf geradem 
ege über Trautenau, Prag und Linz die Reiſe 

nach Fehl fortſetzen. Einige Tage ſpäter werden Se. 
ajeſtät der König durch die Grafſchaft Glatz 

und durch Mähren über Brünn Sich nach Wien 
egeben und daſelbſt, wie wir ſchon in einem früheren 
Öerichte meldeten, 5 Tage im Kreiſe der kaiſerl. Fami⸗ 
e verleben, ſodann aber einen dreitägigen Beſuch bei 
er Königin in Iſchl abſtatten. Von Iſchl aus wird 

r König durch Böhmen nach Erdmannsdorf zu⸗ 

ehren und am 17. Auguſt von da die Reiſe zur 

eerſchau nach Königsberg in Preußen antreten. 

Aus Kiffingen erfährt man, daß der Leibarzt, 

geh. Sanitätsrath Dr. v. Arnim den Prinzen Al⸗ 

recht allerdings erkrankt, aber keinesweges in einem 
gefährlichen oder große Beſorgniſſe einflößenden Zuſtande 
angetroffen habe, doch iſt unter dieſen Umſtänden die 
breiſe des Prinzen, welche auf den 28ſten d. M. an⸗ 
heſetzt war, noch auf unbeſtimmte Zeit verſchoben wor⸗ 

— Es treffen nach und nach wieder die Bevoll- 
mächtigten der Zollvereinsſtaaten hier ein. Sie werden 
dem Vernehmen nach während der deutſchen Induſtrle⸗ 
Austellung ſämmtlich hier verſammelt ſein. Geſtern 

ar namentlich der königl. ſächſiſche geh. Finanzrath 
und Bevollmächtigte, Baron v. Schimpf, hier einger 
troffen. — Der nun ſtatt des geh. Ober⸗Finanzraths 

d. Patow zum Chef⸗Präſidenten der Regierung in 
öln ernannte bisherige Vice-Präſident, Frhr. v. Man⸗ 

teuffel, iſt wie der Erſtere ein Nieder⸗Lauſitzer und er 

bat ebenſo wie dieſer, in den letzten Jahren eine ſchnelle 

Karriere gemacht. Er wurde vor 3 Jahren vom Land⸗ 

rath des Kreiſes Luckau als Abtheilungs⸗ Dirigent zur 

Regierung nach Poſen verſetzt, und erſt vor kurzer 

Zeit von da aus zum Vice⸗Präſidenten in Bromberg 

befördert. — Nächsten Sonntag findet hier die Ein⸗ 

weihung der nun in Beziehung auf ihre anſehnlichen 

Baulichkeiten vollendeten Waſſerheilanſtalt in der Com: 

mandantenſtraße e = hat bereits einen Rival 

durch eine zweite Anlage dieſer Art, in der Markgrafen: 
ſraße erhalten. Die ee mit einem bedeutenden 

Actienkapital errichtet, hat aber ſchon 


ein 
eſtes Publikum und in d großes und 


em Dr. Barchewit (einem 


Schleſier) einen ſehr verftändigen Arzt und Vorſtand 
der Bäder und Heilanſtalten. — Statt des nach Mün⸗ 
chen wieder zurückgekehrten (ob auf immer oder nur 
zum Beſuch wiſſen wir nicht) Profeſſors Maßmann, 
hat ein Herr Wackernagel die Leitung und den Un⸗ 
terricht der hieſigen neuen großen Turnanſtalt übernom⸗ 
men. — Unter den in dieſen Tagen hier angekomme⸗ 
nen Fremden befindet ſich auch der bisherige Secretair 
unſerer Geſandtſchaft zu Brüſſel, Legationsrath Graf 
Richard zu Dohna⸗Slobitten, welcher dem Vernehmen 
nach für einen andern diplomatiſchen Poſten beſtimmt 
iſt. Man will wiſſen, daß der Marquis von Dalma⸗ 
tien nicht in Familien⸗Angelegenheiten, ſondern Behufs 
einer Vergnügungsreiſe, nach dem Rhein und in die 
Schweiz abgegangen iſt und nach einigen Wochen auf 
ſeinen Poſten zurückkehren wird. — Durch die Rück⸗ 
kehr des geh. Raths Dr. Bunſen auf ſeinen Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in London, ſind nun die vielfachen Ge⸗ 
rüchte, welche ſich bei ſeiner Ankunft in Beziehung auf 
eine ihm gewordene anderweitige Beſtimmung verbreitet 
hatten, gänzlich beſeitigt worden. Hier wußte man 
ſchon lange, daß es ſich bei ſeiner Anweſenheit nicht 
um eine Veränderung des ihm angewieſenen diplomati⸗ 
ſchen Standpunktes handelte. Dagegen ſcheint es ſich 
zu beftätigen, daß der würdige Jubelgreis, Biſchof Dr. 
Eylert nach und nach gänzlich von feinen Geſchäften 
entbunden, und mit ſeinem vollen Gehalt in den wohl⸗ 
verdienten, ſeinen Lebensabend erleichternden, Stand der 
Ruhe treten wird. Die Functionen eines Hofpredigers 
verſieht ſchon zugleich mit denen eines erſten Garniſon⸗ 
predigerd in Potsdam, Herr Sydow, feit feiner 
Rückkehr aus London. — Die durch den Tod des 
Superintendenten Pelckmann erledigte Predigerftelle bei 
der Petrigemeinde, die jetzt, wie bekannt, in der Dom⸗ 
kirche ihren Gottesdienſt hält, wird dem Vernehmen 
nach einem jungen Prediger, der bisher am Friedrichs⸗ 
Waiſenhauſe angeſtellt war, zu Theil werden. 

Schreiben aus Berlin, 23. Juli. — In wohl⸗ 
unterrichteten Kreiſen behauptet man, daß die Reiſe Sr. 
Majeſtät nach Wien keinen politiſchen Zweck habe, ſon⸗ 
dern hauptſächlich auf Wunſch der Aerzte, die dem 
Monarchen dringend Bewegung angerathen, vor ſich 
gehe. Man erfährt, daß vor der Abreiſe Sr. Majeſtät 
viele Erledigungen, namentlich Perſonalbeförderungen be⸗ 
treffend, aus dem Kabinet hervorzugehen im Begriffe 
ſtehen. — In wohlunterrichteten Kreiſen weiß man 
nichts davon, daß die Königin von Griechenland dieſes 
Land ganz zu verlaſſen gedenke. 8 

n Schreiben aus Berlin, 22. Juli. — Die 
in Frankreich kürzlich wieder angeregte Dotationsfrage 
iſt dort auf einen ſo lebhaften Widerſtand der Preſſe 
getroffen, daß mehrere deutſche Blätter es ſich zu. De 
Aufgabe machen zu müffen geglaubt haben, 5 a 
effen der franz. Königsfamilie zu vertreten; IT, 
dieſe Gelegenheit von irgend einem den De 
wohl benutzt, einem und dem andern, weitverbr h 

it Nachdruck den Verweis 

gan der deutſchen Preſſe at die Gelegenheit darböte 
zu geben, daß es, ſo oft ſich die tee e und di 
die Oppofition in fremden Staaten unterſt 6 r⸗ 
an Unrecht thue. Dieſer Vorwurf iſt im Beſondern 
gegen die Mannh. A.⸗Z. und die ſelige Rheiniſche er⸗ 
hoben worden. Was die erſtere betrifft, ſo kann es 
ihr, da ſie noch unter den Lebenden wandelt, füglich über: 
laſſen bleiten, darauf zu antworten; in Bezug auf die 
letztere aber, die ſich nicht mehr verantworten kann und von 
gewiſſen Seiten immer noch mit übler Nachrede ver⸗ 
folgt wird, möchten ein Paar Bemerkungen nicht un⸗ 
paffend fein. Wenn z. B. die Rheiniſche Zeitung noch 
beſtände und bei der gegenwirtig Frankreich ſo auf⸗ 
regenden Dotationsfrage auf Seite derjenigen ſich ſtellte, 
welche dieſelbe nicht im Sinne der Regierung auffaſſen, 
ſondern durch die gereglichen Mittel der öffentlichen Be⸗ 
ſprechung und endlich durch parlamentariſche Abſtim⸗ 
mung ein entgegengeſetztes Urtheil ausſprechen, welchen 
Vorwurf könnte man ihr daraus ableiten, als den, daß 
ſie die Geſinnung und Ueberzeugung des bei Weitem 
größern Theils, vielleicht der geſammten Maſſe eines 
Volkes vertreten hat, wogegen zu kämpfen ſich einige 
deutſche Zeitungen eine Ehre zu machen ſcheinen. Bei 
der Dotationsfrage würde der geſetzliche Erfolg, woran 
wir im vorliegenden Falle wohl kaum zu zweifeln haben, 


Nedacteur: N. Hilſcher. 


eine ſolche Theilnahme zwar rechtfertigen und in ein 
günſtigeres Licht ſtellen; aber ſelbſt in dem Falle, daß 
eine deutſche Zeitung für irgend eine Oppoſition eines 
Nachbarvolkes Partei nimmt, iſt es wohl irgendwie ver⸗ 
ſtändig, ihr aus dieſem Umſtande allein ſchon einen 
Vorwurf zu machen, müßte man nicht nachweiſen, daß 
jenes Parteinehmen deßhalb verwerflich ſei, weil es auf 
unwürdige Gegenstände ſich erſtreckt. Im Grunde ge⸗ 
nommen find aber die Gegenſätze bei allen politiſch ger 
bildeten und im Fortſchritt begriffenen Völkern unſeres 
Erdtheils von einer ſolchen Aehnlichkeit, um nicht zu 
ſagen Gleichartigkeit, daß es die ſchwierigſte Aufgabe für 
eine Zeitung ſein müßte, für die Abſchaffung der Ge⸗ 
brechen bei dem eigenen Volke zu ſtreiten und gegen 
daſſelbe bei einem Nachbarvolke zu kämpfen. Hat ſich 
z. B. eine Zeitung zur Aufgabe geſtellt, die Handels⸗ 
freiheit in ihren Segnungen für das Heil aller Völker 
nachzuweiſen, ſo wird ſie nothwendig jede Bewegung 
zu dieſem Zwecke, die in England nothwendig als Oppo⸗ 
fition gegen die beſtehenden Verhältniſſe auftreten muß, in 
Schutz nehmen und empfehlen; eine Zeitung, die von 
der Ueberzeugung durchdrungen iſt, daß z. B. auf den 
preußiſchen Provinzialſtänden das geiſtige Element des 
Volkes als ſolches nicht hinreichend vertreten ſei, wird 
die Bemühungen eines Nachbarvolkes, dieſes Ziel zu er⸗ 
reichen, mit allen Kräften unterſtützen. Das Inter⸗ 
eſſe aber, welches die deutſchen Zeitungen an der franz. 
Dotationsfrage nehmen, kann nur ein ſehr mittelbares 
fein; es kann höchſtens aus dem echt deutſchen Wunſche 
hervorgehen, daß alle Fürſtenhäuſer der Erde hinreichende 
Mittel und Einkünfte beſitzen mögen, um ihre Völker 
glücklich und zufrieden zu machen. Bei dieſem Wunſche 
aber müßten die deutſchen Zeitungen, welche ſich der Dota⸗ 
tionsfrage annehmen, ſtehen bleiben, und es den Fran⸗ 
zoſen überlaſſen, nachzurechnen und zu erwägen, ob ihr 
König mit ſeiner Familie ſchon genug hat, oder noch 
mehr bedarf. Die öffentliche Meinung und der geſetz⸗ 
liche Ausdruck der Kammern hat ſich für Erſteres ſchon 
früher ausgeſprochen. Es ſteht daſſelbe Reſultat auch 
diesmal zu erwarten, ſobald erſt der 8 5 Cormenin 
mit ſeiner unwiderſtehlichen Art, ſolche . zu 
erörtern, die Frage beleuchtet haben 5115 $ iefelbe Do: 
tationsgeſchichte, welche jetzt in Frankrei enn hat, 
5 5 I ducchgefpielt; ihr Ende 
ift ſchon im Jahre 1837 einmal but 

f om 18. April: „der Geſetzentwurf 
war die Ordonnanz v n 
in Betreff der Apanage wird juridg nen.“ Daß 
man mehr Geld ausgiebt, als man hat, iſt eine über⸗ 
all vorkommende Erſcheinung und hat Schulden zur 
Folge, woran auch die franzöſiſche Civilliſte leiden fol. 
Ludwig Philipp iſt aber der reichſte Eigenthümer in 
Frankreich, und es bleibt eine auffallende Erſcheinung, 
daß er dieſe Angelegenheit am Ende ſeiner Tage von 
Neuem anregt, weil dadurch wohl ſchwerlich ſeine Fa⸗ 
milie an Popularität gewinnen wird. 

Göln. 3.) Die Verordnung über das Verfahren in 
Eheſachen iſt natürlich vielfach und meiſt lobend be⸗ 
ſprochen worden. Sie ſchließt ſich an oder erfüllt viel⸗ 
mehr die den ſchleſiſchen Ständen in dem neueften 
Landtagsabſchiede gegebene desfallſige Zuſage. Ob die 
Verordnung übrigens den Zweck erreichen werde, vor 
einer leichtſinnigen Eingehung der Ehe zu ſchützen, 
muß die Zukunft lehren; faſt möchte man aber daran 
zweifeln. Denn ſo wenig ſich der Verbrecher durch die 
Ausſicht auf die Strafe abhalten läßt, ſo wenig denkt 
der in den Eheſtand tretende Gatte an eine Trennung 
derſelben und ſieht bei Eingehung gar nicht auf die 
kommenden möglichen Schwierigkeiten. 

Düſſeldorf, 20. Juli. — In unſerer neueften 
Zeitung finden ſich Bemerkungen über das Lehrfach, 
worin auch die richtige Bemerkung gemacht wird, daß 
es heut zu Tage, namentlich an den Univerſitäten, viele 
Gelehrte, aber wenige Lehrer gebe. 5 

Vom Rhein, 15. Juli. (Aachen. 3.) Man ſchreibt 
uns aus Bayern, daß aus Anlaß des Uebertritts eines 
minderjährigen Kindes, worüber das proteſtantiſche Ober⸗ 
Conſiſtorium Beſchwerde geführt hat, ein Miniſterial⸗ 
Reſcript erſchienen fei, welches den Glaubenswechſel un 
bei Minorennen dem Gewiffen jedes Einzelnen 5 
Dieſe Verordnung ift ganz geeignet, die übelſten 


i ört man bereits 
hervorzubringen und in der That b 8 
darüber Hagen. So erfährt u dee = ln 
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Inſtitut zu M. vier Zöglinge übergetreten und mehre 
Eltern, die ihren Kindern nicht ein ähnliches Loos 
bereitet zu ſehen wünſchen, wollen ihre Kinder zurück⸗ 
ziehen. 

Tüß in Weſtpr., 14. Juli. — Durch die Gnade 
Sr. Majeſtät des Königs hat die hieſige Stadtgemeinde 
die Bewilligung eines Gehalts von 150 Thlr. für den 
neu anzuftellenden evangeliſchen Pfarrer erhalten. Die 
Eingepfarrten haben in dankbarer Anerkennung demzu⸗ 
folge zu einer ihren Kräften gemäßen Beiſteuer ſich er⸗ 
klärt. Die arme Stadtgemeinde hat eine jährl. Bei⸗ 
ſteuer von 50 Thlr. und die ländlichen Gemeindeglieder 
einen Perſonalʒ⸗Dezem in dem Betrage einer einmonatli⸗ 
chen Klaſſenſteuer übernommen. 


Deut ſolan d. 


Dresden, 21. Juli. (Voſſ. Z.) Bei der Aus⸗ 
zahlung des Lohnes an die auf der hieſigen Seetion 
der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn beſchäftigten Erd: 
arbeiter am geſtrigen Abende gab ſich eine allgemeine 
Unzufriedenheit mit der Auszahlungsmodalität kund. 
Grund ſoll ein Denkfehler geweſen fein. Für das ge: 
wöhnliche Tagelohn hat nämlich die jedesmalige Section 
Erdarbeiter in einem beſtimmten Zeitraume eine Quan⸗ 
tität Arbeit zu vollenden, wie ſolche der techniſchen Be⸗ 
rechnung nach der gewöhnlichen Thätigkeit angemeſſen 
iſt. Allein es erhält dieſe Sektion auch das veran⸗ 
ſchlagte Tagelohn auf die ganze Friſt ausgezahlt, wenn 
ſie dieſe Arbeit in einer kürzern Zeit verrichtet. Nun 
glaubten dieſe Leute, daß der Vortheil angeſtrengterer 
Thätigkeit nicht bloß darin beſtehen könnte, daß ſie in 
beiſpielsweiſe drei Wochen ſo viel Lohn erhielten, als ſie 
bei normaler Thätigkeit in vier Wochen verdient hätten, 
ſondern verlangten eine Erhöhung der Accordſumme 
nach Verhältniß der eingebrachten Zeit neben dem Zeit⸗ 
gewinne. Da die Caſſenbeamten ſich dieſem Anſinnen 
nicht fügen konnten, zogen einige Hundert mit ihrem 
Arbeitszeug, jedoch in aller Ruhe, in die Stadt, um dem 
Oberingenieur ihre Beſchwerde vorzutragen; entfernten 
fi) aber, da ſelbiger nicht zu Haufe getroffen wurde, 
ohne daß es irgend eines Einſchreitens der Behörden 
bedurft hätte, mit der früheren Ruhe, um heute wieder⸗ 
zukommen, was ihnen inzwiſchen, unter Verſtändigung 
über ihren Irrthum, alles Ernſtes unterſagt worden iſt. 
— Einem, auch in der heutigen Nummer des Anzei⸗ 
gers erwähnten Gerüchte nach ſoll vor einigen Tagen 
ein Rekrut von dem Inſtruktions⸗Unteroffizier dermaßen 
mißhandelt worden fein, daß er ſofort geſtorben ſei. 
Inzwiſchen wird dem ganzen Gerüchte von anderen 
Seiten unbedingt widerſprochen. 

Leipzig, 14. Juli. (A. 3.) Die ſeit 1 Mai bei 
uns ins Leben getretene Cenſurfreiheit für Schrif— 
‚ten über 20 Bogen wird bisher von der hieſigen 
Behörde durch Geltendmachung der vom Mortlaute 
des Geſetzes ſcheinbar gerechtfertigten Anſicht beſchränkt, 
das dieſe Cenſurfreiheit lediglich von der Bogenzahl, 
nicht von der Seitenzahl eines Buchs abhänge. Sie 
geht darin ſo weit nur die von den Buchdruckern auf 
die Bogen angebrachten Signaturen als Richtſchnur 
gelten laſſen zu wollen, was zu der Ungleichheit führt, 
daß z. B. ein Buch von 321 Seiten 8. und mit 21 
Signaturen freigegeben, und ein anderes von 640 
Seiten, deren jede genau die Columnen des vorigen 
deckt, das aber mit Sedezformen gedruckt und daher 
zufolge der durch die Preſſe gelaufenen Bogenzahl, nur 
zwanzig Signaturen hat, nicht frei ſein würde. Wir 
ſind gewärtig, ob das Miniſterium dieſer Anſicht der 
hieſigen Kreisdirection beipflichten werde. F 

Karlsruhe, 17. Juli. (Bad. Bl.) Bei Berathung 
des Budgets der Badeanſtalten in der 110. Sitzung 
der Kammer der Abgeordneten erklärte der Kommiffär 
der Regierung, dieſelbe ſei bereit, dafür mitzuwirken, 
daß nicht nur das Haza edſpiel in den Bädern, ſon⸗ 
dern auch das Lotterieſpiet allgemein in Deutfd- 
land aufgehoben werde. 

Aus Naſſau, 18. Juli. (Köln. 3.) In der 
„Frankf. Ober⸗Poſtamts⸗Zeitung“ Nr. 194. iſt ein aus 
der „Rheins und Moſel⸗Ztg.“ entnommener Artikel ent: 
9 der mitgetheilten Nachricht, daß man be⸗ 
biete dem naſſauiſchen Militär die Peitſchen⸗ 

; führen. „auf das Beſtimmteſte ⸗ widerſprochen 


und das Gamze „als | 
Kopfes“ bezeichnet ln Erfindung eines müßigen 


Indeſſen hat man bereits 
vor ſechs Wochen die Sto . bere 

eine Sate ne eingeführt, 
Soldaten bekannt gemacht wocden. Officieren und 
ihn nun, und wenn er dem Einſender 3 kennt 
Artikels noch unbekannt fein ſollte, fo könn Anderen 
mit einer Abſchrift aufwarten. Zur Steuer 8 
heit bemerken wir indeß, daß nicht alle Selben b 
prügelt werden können, ſondern nur dieſentgen, — 
in die durch den Generalbefehl geſchaffene Steaftiapn 
verfegt worden find. Die Verſetzung in dieſe Kl 

geſchieht durch ein Kriegsgericht, die Prügel aber kann 
dann der Commandirende dictiren. Die höchſte Zahl 


derſelben iſt hundert. 


mit den dortigen gerichtlichen Einrichtungen bekannt 
machen, ihre Berathungen in Privatwohnungen pflegen 
und ſich durch häufiges collegialiſches Zuſammenſein auch 
perſönlich näher kommen. So aß eine größere Anzahl 
deutſcher Advokaten heute im cheiniſchen Hofe zuſam⸗ 
men, 


gen wurde, geſellt. 


wichtig für Deutſchland die Bildun 


3 einer Flotte ſei. 
Wenn wir nicht irren, ſo ſind die 


Stapel gelaufen iſt. Mehre andere 


ſollen nachfolgen. 
Der praktiſche 5 


Helgoländer ging von dem Satze aus: 


von einer Flotte aufftellen und 
eine vorbereiten müſſe. Richtig angegriffen, wäre das, 
wie er behauptet und nachweiſt, für uns nur ein Spiel⸗ 


dem Meere haͤtten, was unſere Küſten oder unſere Han⸗ 
delsfahrzeuge ſchützen könne. — Wenn man bedenkt, 
daß einſt die Schiffe der deutſchen Hanſe die Meere be⸗ 
herrſchten, und daß die Engländer von uns Deutſchen, 
namentlich von den Lübeckern (welche die erſten waren, 
die überhaupt Kanonen auf die See brachten), den 
Kriegsſchiffbau lernten, ſo kann man ſich eines beſchä— 
menden Gefühls nicht erwehren. Unſere Seeleute ſind 
anerkannt die beſten, die es giebt; aber ein großer Theil 
derſelben dient auf fremden Schiffen. Wir laſſen unſere 
Seefahrt ohne jene Begünſtigungen, welche andere Völ⸗ 
ker, im eigenen wohlverſtandenen Intereffe, derſelben zu: 
wenden. Deutſchland zählt bis jetzt auf der See noch 
gar nicht; aber ſo ſchutzlos, wie wir bisher geweſen, 
dürfen wir nicht ferner bleiben. Kein anderes Land, 
ſelbſt Engiand nicht, hat günſtigere Bedingungen, eine 
Seemacht zu werden als wir. Aber die leidige Zerſplit⸗ 
terung, dieſes Urleiden Deutſchlands, hat auch hier ſei⸗ 
nen verderblichen Einfluß geübt. Hoffen wir, daß 
Preußen, auf dem freilich bis jetzt langſam betretenen 
Wege künftig rüſtiger und raſcher fortſchreite! Frei⸗ 
lich wären wir weiter, hätten wir Oſtfriesland nicht 
aus unſerer Hand gegeben. Auch hier leiden wir am 
Wiener Congreſſe. 


Oeſterreich. 


Wien, 18. Juli. (D. A. 3.) Die ſo ſehr er⸗ 
mäßigten neuen Briefportoſätze, denen ſich der größte 
Theil von Deutſchland angeſchloſſen hat, in Folge welcher 
Unterhandlungen Oeſterreichs ſelbſt über Europa hinaus 
wenigſtens der läſtige Frankaturzwang aufgehoben wor⸗ 
den iſt, haben bei dem Poſtgefäll (das etwa anderthalb 
Millionen Gulden jährlich einträgt) dem Vernehmen 
nach keine Verminderung des Extrags herbeigeführt, 
während für den Briefverkehr außerordentliche Erleichte⸗ 
rungen erzweckt wurden. Nur im Inlande wünſcht 
man die Portogebühren für die nähern Diſtanzen er⸗ 
leichtert, und dieſelben verhältnißmaͤßig auf drei bis vier 
Rapons vertheilt. — Die vor Jahren mit ſolcher Zu⸗ 
verſicht verkündigte Herabſetzung der Militairdienſt⸗ 
zeit ſoll nun nächſtens doch wirklich ins Leben treten, 
und zwar hauptſächlich auch durch die energiſchen Vor⸗ 
ftellungen befördert worden fein, welche die Wiener Bürg⸗ 
gerſchaft gegen das beſtehende Conſeriptionsſyſtem zu den 
Füßen des Thrones gelegt hat. Vorzüglich wurde auch 
geltend gemocht, daß es für die Bewohner der deutſchen 
Provinzen eine Ehrenkränkung ſei, faſt noch einmal fo 
lange dienen zu müſſen als die Ungarn und Welſchen. 
Allgemein iſt man für ausnahmsloſe Militairpflicht un⸗ 
ter der Bedingung einer kurzen Dienſtzeit und Abſchaf⸗ 


Wirren dieſe 


mi öhmi 
Btönenden Concert der böhmiſchen Vor ungefahr acht 


bereits ſtark berührt wurde. — 

gen ſind in Brandeis, aus 8 
das dort garniſonirende Küͤraſſterregiment nach Prog ge: 
dagen worden ift, die Fenſter des jüdiſchen Gotteshauses 
dugeworfen worden, ohne daß jedoch weitere Erceſſe vor⸗ 


Mainz, 18. Juli. (Köln. 3.) 1 auch keine] gekommen wären 
allgemeine deutſche Advocatenverſammlung n der vor⸗ Prag, 17. Juli. H.) In den letzten Tagen 
ges lagen und beſtimmt geweſenen Weiſe Statt fin⸗ rückte noch Cavallerie ie 15 in aue der übrigen 


det, fo haben ſich doch viele deutſche Advoca- Garniſon den Pöbel im Zäume hält. Man traut die 


ten in Mainz eingefunden, welche ſich mit Eifer 


worunter namentlich der Advocat Braun aus 
Plauen ſich befand, und auch einzelne Nicht⸗Advocaten, 
3 B. Profeffor Biedermann aus Leipzig, hatten ſich 
dem herzlichen und traulichen Zuſammenſein, was doch 
auch keineswegs des kräftigen ſtaatsbürgerlichen Nervs 
entbehtte, indem mehrfaches Ausſprechen über „Vor⸗ 
wärts“ im Rechtsweſen, Einigkeit des deutſchen Advo⸗ 
catenſtandes, Bürgermuth, Wiederſehn u. [w. warm 
und lebhaft ausgeſprochen und eben ſo herzlich empfan⸗ 


Aus Niederdeutſchland, 20. Juli. (Magd. 3.) 
Seit etwa einem Jahre iſt mehrfach die Rede von dem 
Helgolander Schiffbauer Andreſen⸗Simons geweſen, der 
ſchon im Jahre 1838 in Berlin darauf hinwies, wie 


orſchläge des Hrn. 


Simons nicht ohne Einfluß auf den Bau der Kriegs⸗ 
ſchiffe geblieben, von denen die „Amazone“ bereits vom 


daß Norddeutſchland doch endlich einmal eine Probe 
ſich zu einer Kriegsma⸗ 


werk. Es ſei doch gar zu arg, daß wir gar nichts auf 


welchem Städtchen b 


aber beftürze, 
Patrouillen durchziehen 
reren Hausſuchungen ſeien Waffenvorräthe entdeckt wor⸗ 


den; es circuliren dumpfe Gerü 
0 5 chte von Verſchwörun 
gen; die Exaltados regen ſich. (In einer Straße am 


ſem noch immer nicht recht, denn obſchon es erlaubt if 
die Kneipen und Gaſthäuſer, wie früher, des Nachts 
offen zu halten, und man in allen andern Anordnungen 
gleichſam wieder Vertrauen zu den friedlichen Geſin 
nungen der Bewohner zeigt, fo wird andererſeits die 
Patrouillirung in der Stadt und umgegend noch unge 
ſchwächt fortgefegt, und es bildet einen faſt lächerlichen 
Contraſt, dieſe Krieger ernſt und bedächtig durch die 
Straßen ſchreiten zu fehen, wahrend die Bewohner ſo 
friedlich und harmlos wie je einhergehen. Die Arbeite 
ſind zum größten Theile zu ihrer Beſchäftigung zurück 
gekehrt, und diejenigen, welche nicht arbeiten wollten, 
wurden eingezogen und finden nun in öffentlichen Arbeits 
häuſern Beſchäftigung. Verhaftungen haben in Menge 
ſtattgefunden. — NS, Soeben erfahren wir aus gan 
zuverläſſiger Quelle, daß eine Compagnie Infanterie nach 
Tabor marſchirt, weil die Einwohner die Ju- 
den aus der Stadt jagten, die jetzt in einem 
nahe gelegen Walde campiren müſſen. In Beraun 
geſchah Aehnliches, und auch dorthin marſchirte geſtemm 
Abend eine Compagnie. In Allem ſpricht ſich ein ent 
ſchiedener Haß gegen die Juden aus. f 

Aus der Bukovina, 8. Juli. (Voſſ. 3.) Die 
Zöglinge in dem griechiſch unirten Seminar zu Bw 
laſchfalna oder Blaſendorff haben eine Art von Ber 
ſchwörung angefangen; es hatten nämlich einige am 
Faſttage Fleiſch gegeffen, wofür fie von der Geremonlt 
der Fußwaſchung durch den Biſchof ausgeſchloſſen wur 
den, doch auch die andern Zöglinge wollten nicht alk 
Stellvertreter jener Ausgeſchloſſenen eintreten, um Gele; 
genheit zu haben, eine Denuntiation gegen den Biſchof 
Leucheny (2) bei dem Landes⸗Gouverneur anzubringen, 
doch dieſer wollte den ſeit Maria Thereſia reich dotirten 
geiſtlichen Herren nicht zu Leibe, es iſt daher ein jun 
ger Lehrer nach Wien gereiſt, hat dort die ſchweren 
Beſchuldigungen angebracht, und jetzt wird eine Unter 
ſuchungs⸗Commiſſion erwartet. 


Jrankreich. 

Paris, 19. Juli. — Die Deputirtenkammer 
genehmigte geſtern mit 201 Stimmen gegen 59 das 
Ausgabenbudget. In ihrer heutigen Sitzung nahm fir 
eine Reihe von Geſetzentwürfen, unter andern den in 
Betreff der politiſchen Flüchtlinge, an und ging hierauf 
zur Berathung des Einnahmebudgets über. 

Die Gazette hat Folgendes über den Antagonismus 
zwiſchen Guizot und Thiers, die ihr beide verhaßt 
ſind: „Der arme Herr Guizot! Wenn er Ordnung in 
die Willkürherrſchaft bringen will, erhebt ſich Hr. Thiers 
im Namen der Revolution, um ihm ſeinen Bau einzu⸗ 
reißen. Guizot möchte es gern mit dem Clerus halten 
Thiers will nicht; Guizot möchte ſich gern gut ſtehen 
mit Europa; Thiers will nicht; Guizet möchte den 
Ropaliſten gern Manches zu Gefallen thun; Thiers lei⸗ 
det es nicht; Thiers iſt das Juliſchwert, das über Gil 
zot's Haupt ſchwebt; er iſt Guizot's Fatum, Guizot' 
Alp; wenn Guizot Monarchie ſpricht, fo antwortet 
ihm Thiers Revolution. Das Einzige, was Beide 
gleich ſtark wollen, iſt Despotismus.““ 

Der Ami de la Religion erklärt das Gerücht füt 
ungegründet, daß der Erzbiſchof von Paris und eine 
Anzahl hier anweſender Biſchöſe dem Miniſter der 
Culten eine Proteſtation gegen den Bericht des Herrn 
Thiers über den auf den Seeundäxunterticht bezügli⸗ 
chen Geſetzentwurf zugeſtellt habe, 


Nach dem neuen Geſetz iſt der Stempel auf Zeitun⸗ 
gen in allen Orten über 50,000 Einwohner jetzt, ohne 
Rücksicht auf das Format, auf 1 Cent., in andern auf 
3 Cent. feſtgeſetzt. 


Bayonne, 18. Juli. (Telegr. Dep.) J. Der Prinz 
von Joinville iſt am Sten Abends an Bord des Daͤm⸗ 
pfers „Pluton“ auf der Rhede von Gibraltar einge⸗ 
troffen. Se. königl. Hoheit verfügte ſich am Iten nach 
Tanger und ſtattete am Abend, von dort zurückgekehrt, 
dem General⸗Gouverneur einen Beſuch ab. Der Prinz 
wurde von den Behörden der Stadt Gibraltar und von 
der Bevölkerung, die ſich herbeidrängte, ihn zu ſehen, 
mit der größten Auszeichnung aufgenommen. 

II. Man ſchreibe aus Tanger unterm 10ten: Ein 
Schreiben des Paſcha ’ 
Namen des Kaiſers, 
Angriff vom 15. J 


zuſtoßen und die Hauptchefs abzuſetzen. 

5 t reitete beunruhl⸗ 
gende Nachricht über den Stand der Dinge an der 
ſich durch vorſtehende 
widerlegt. Die DE 


Span i 
8 e n. 
Madrid, pr Jull. — Die Hauptſtadt iſt ruhig 
de Polizei zeigt ſich wachſam; viele 
die Straßen; es heißt, bei meh⸗ 


Prado wurde eine große Menge Waffen und Munition 

vorgefunden.) 

‚Die Journale von Saragoſſa geben die Details über 

die Hinrichtung dreier vom Kriegsgericht in der 
ache des ermordeten Generals Eſteller zum Tode 

berurtheilten Individuen. Ein Madrider Journal er⸗ 

Uhlt hierbei einen Zug von kindlichem Fanatismus: 

„ Alexandro Eſteller, Sohn des zu Saragoſſa ermor⸗ 
deten Generals Batiſta Eſteller, hat an den Kriegsmi⸗ 
Nifter eine Petition gerichtet, worin er mit Wärme die 
Todesstrafe gegen die Meuchelmörder fordert. „Wenn 
6 möglich wäre, heißt es am Schluſſe der Petition, daß 
die Ausführung des Urtheilsſpruches den Söhnen Eſtel⸗ 
lers anvertraut würde, ſo iſt nicht ein einziger, der es 
dacht als eine Ehre betrachte, ſofort das Geſchäft des 

charfrichters zu verſehen!“ 

(A. Pr. 3.) Die Hinrichtung der Mörder des Ge— 
nerals Eſteller macht ein peinliches Aufſehen, nicht weil 
man an der Schuld der Hingerichteten zweifelte, ſondern 

eil kein Menſch erwartet hatte, daß die Regierung auf 
auf ein Ereigniß zurückkommen werde, das ſeit acht Jah⸗ 
en vergeſſen zu ſein ſchien, wie ſo manches andere Ver⸗ 
brechen, das inmitten der politiſchen Wirren und der 
gährenden Partei⸗Leidenſchaften jener Periode begangen 
worden iſt. Am Tage der Hinrichtung wurde Sara⸗ 
fa von neuem in Belagerungszuſtand erklärt, woraus 
man denn jedenfalls auf eine beunruhigende Stimmung 

der Hauptſtadt von Aragonien ſchließen muß. 
Aus Carthagena iſt die Nachricht eingetroffen, daß 
eine engliſche Flotte im Angeſichte dieſes Hafens 
. Man glaubt, daß fie die Beſtimmung habe, die 
ewegungen zu beobachten, welche in Folge des Krieges 
mit Marokko ſtattfinden werden. 
Wrosbüritaanien 

London, 19. Juli. — Der Antrag Lord Pal⸗ 
merſtons in der Sitzung des Unterhauſes vom 
Öten d. M., den Sklavenhandel betreffend (über 
welchen wir dereits in Nr. 170 unſ. Ztg. berichtet 

aben), veranlaßte Sir Robert Peel zu einer ſehr 
ausführlichen Darlegung der Anſichten der Regierung 
ber dieſen Gegenſtand. Er trat dem Antrage bei, wel⸗ 
er, wie er ſagte, ſbfort gethan haben würde, wenn 

er nicht geglaubt hätte, die lange Rede, mit der Lord 
almerſton das Haus ſo nahe vor dem Schluß der 
eſſion noch beſchenkt, mit einer eben ſo langen ver⸗ 
lten zu müſſen. Der Antrag wurde genehmigt, mit 
er von Sir Robert Peel vorgeſchlagenen Hinzufügung, 

B in dem verlangten Bericht (wie viele afrikan. Ne: 
ger nämlich zwiſchen 1815 — 43 als Sklaven nach 
Amerika gebracht worden ſeien) auch die Zahl der in 

utinam, Sierra Leone und andern Orten befreiten 

Sklaven mit aufgenommen werde. Am folgenden Tage 
ging das Haus wieder in Comité zur Verhandlung des 
veebefferten Armengeſetzes. Die Klauſeln 37 bis 55 
wurden verhandelt und gutgeheißen. Auch mit dem 


das Baugeſetz für die Hauptſtadt betreffenden e 


beſchäftigte ſich das Haus, ſo wie mit mehreren andern 
nur Lokal⸗Intereſſen betreffenden Geſetzen. 

In der Oberhausſitzung vom 18. Juli richtete, 
8 Bezug auf die vom Unterhauſe ausgegangene Frem⸗ 
enbill, Lord Brougham die Aufmerkſamkeit der Lords 
auf die unangemeſſene und ungerechte Behandlung, 
weicher Fremde in Betreff auf Eigenthums⸗ Erwerbung 
und die Erfüllung bürgerlicher Pflichten unterworfen 
ien. In keinem anderen Lande ſei der Fremde fo 
ſchlecht behandelt als in England. Selbſt ein natura⸗ 
ſirter Fremder könne nicht das kleinſte Amt unter der 
rone bekleiden, während ein Fremder in Gemäßheit 
es „Act of Settlement“ zum Gemahl der Königin 
hoben und mit allen brittiſchen Privilegien beſchenkt 
werden könne. Da die Fremdenbill nicht an der Tages⸗ 


ednung war, fo fand kein weiteres Eingehen auf die 
Bemerkungen Lord Brougham's ſtatt. 

Im Unterhauſe brachte Hr. Duncombe das Ver⸗ 
fahren des Comité, welche zur N der Brief⸗ 

rbrechungs⸗Angelegenheiten eingeſetzt war, zur 
Sprache. Er ſei als Zeuge vor dieſes Comité gerufen 


da 


erſucht worden, eine Liſte Solcher vorzulegen, welche 
8, was er im Unterhaufe geſagt, beſtätigen könnten. 


Schlei ſche Communal- Angelegenheiten. 


Breslau, 24. Juli. — Die Frage über die 
wers entlichung der Stadtverordneten-Beſchlüſſe hat 
‚re vollſtändige Erledigung noch nicht erhalten. Vor⸗ 
icht aber muß es dankbar anerkannt werden, daß die 
Stadtverordneten in dieſer Hinſicht wenigſtens das thun, 
was ihnen unden weifelt zuſteht, indem ſie zunächſt die⸗ 
ſenigen Gegenſtände, deren Berathung vorliegt, zur 
dfenttichen lden oekiie ihrer Mitbürger bringen und 
adurch denſel en Gelegenheit geben, ihre Anſichten über 
dieſes oder jenes mitzutheilen. So iſt der erſte Ver⸗ 
uch dieſer Art mit Der Er rg über die Einrichtung 
ines Pfandbrief⸗Spſtems für die hieſige Stadt in 

o. 109 dieſ. Ztg. gemacht worden. Die Gründe, 
welche ſich gegen dieſe Einrichtung anführen laſſen, find 

partheiiſch mitgetheilt, fo 55 Vob andererſeits die, 
ie es uns ſcheint, überwiegen Bü ortheile, welche aus 
dem Inſtitute für die ganze ürgerſchaft hervorgehen 
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Er habe aber abgelehnt, eine ſolche Lifte anders als 
unter der Bedingung vorzulegen, daß er bei Abhörung 
der Zeugen zugegen ſein dürfte. Das Comité hat die 
Entſcheidung der Sache dem Haufe übertragen, das 
Haus aber, nachdem Lord Sandon, Hr. Hume, Labou⸗ 
chere, Sir R. Peel geſprochen, entſchied mit 141 ge⸗ 
gen 51 Stimmen, daß Hr. Duncombe nicht zugegen 
fein dürfe. Außer dieſem beſchäftigte ſich das Haus 
mit der Armengeſetz⸗Verbeſſerungsbill im Comité, und 
ſügte dieſer einige neue Klauſeln hinzu. 

Aus Dublin wird gemeldet, daß Lord de Grey, bis⸗ 
heriger Lordlieutenant, am 16. unter nicht zweideuligen 
Zeichen des Haſſes und der Verachtung von Seiten 
der verſammelten Volksmenge die Inſel verlaſſen habe. 

Am 19. beſchäftigte ſich das Unterhaus mit einem 
Antrage des Hrn. Milner Gibſon, welcher die Ein⸗ 
ſetzung einer Comité zur Unterſuchung des Zuſtandes 
des Landvolkes in Suffolk, Norfolk, Eſſer und Cam⸗ 
bridgeſhire bezweckt, in welchen Graffchaften die Zahl 
der Verbrechen, beſonders der Brandſtiftungen, neuer⸗ 
dings immer mehr zugenommen hat. Sir James 
Graham beſtritt den Antrag, als von keinem prakti⸗ 
ſchen Nutzen. Um 1%, Uhr dauerten die Debatten 
noch fort. Im Oberhauſe kam nichts von beſonde⸗ 
rer Bedeutung vor. Unter anderen Bills wurde am 
19, der Bank⸗Bill der königl. Aſſent gegeben. 

Die Ausſichten auf die Ernte ſind in ganz Eng⸗ 
land ſehr günſtig. 


— — 


Belgien. 

Brüſſel, 19. Juli. — Die Nachrichten aus unſe⸗ 
rer Kolonie an der Moskitoküſte lauten ſehr günſtig 
auch über den Geſundheitszuſtand und beweiſen, daß 
Alles, was kürzlich in dem Artikel der Köln. Ztg. „Nur 
keine preußiſche Niederlaſſung auf der Moskitoküſte“ 
Ungünſtiges gemeldet wurde, ohne Grund war. Man 
zweifelt nicht mehr an dem Gelingen der Unternehmung. 
Als zweckmäßig iſt es erſchienen, allmälig eine ſtrengere 
Verwaltung einzuführen, der jetzt der Major Guilleu⸗ 
mot mit Feſtigkeit vorſteht. Verdrießlich iſt der Zwiſt, 
in welchen die Kolonie mit den katholiſchen Geiſtlichen 
gerathen iſt. Was die preußiſche Unternehmung für 
die Moskitoküſte betrifft, ſo ſieht ſie wahrſcheinlich einer 
noch beſſeren Zukunft entgegen, da das zu dieſer Nie⸗ 
derlaſſung beſtimmte Landſtück noch viel vortheilhafter 
und geſunder gelegen iſt. 
S. ch wei z. 

Schaffhauſen, 27. Juli. — Sollte der ernſten 
Aufforderung unſeres Stadtraths 


| 


zu Wiederherſtellung Nürnberg, 
der Ordnung nicht Folge gegeben werden, fo ſollen einige in alten und neuen 


llen. 
See an eder kretbt auch von Zeit zu Bott 
jedes Fahrzeug, welches Ri die Küſte der Eimata, daß 
ſelbe getrieben wird, ſich urch irgend einen Zufall an 
(Diefem Gewerbe it in dels verloren anſehen muß. 
öſterreichiſche Dampfſchifffahet neueſten Zeit durch die 
Baarſendungen anvertraut werde welcher vorzugsweiſe die 
ieſe für den, ein bedeutender Ab⸗ 
bruch geſchehen.) Dieſe für die italien ender 
günſtigen Verhaltniſſe wurden vo debe Flüchtlinge 
kannt, und ſie waren mit der 4 5 0 nicht ver⸗ 
niß getreten, in Folge deſſen den Abenteurer Verſtaͤnd⸗ 
in Catabrien feften Fuß gefaßt hätten, Sue, (Mus fie 
albaneſiſchen Küſte zugeeilt wäre, Große 
herrſchte in der Cimarı, deren Bewohner 
Berge verſprachen und mit Rüſtungen aller Art 


Auszuge bereit ſtanden. Durch dieſe Ausſicht gest 5 
und mit denen nach ihrer Einbildung zum Gelingen 


aus deren Zahl 
man füglich die Stimmung der Bewohner Calabriens 
ausſtreichen kann, ausgerüſtet, wagten die Abenteurer ihr 
Unternehmen, welches den nun zu Corfu bekannten Pro⸗ 
clamationen an die Calabreſen und an die geſammte Be⸗ 
völkerung der italieniſchen Staaten zu Folge, „die reis 
heit“, „die Gleichheit“ und „die Bruderliebe“, „das Weg⸗ 
jagen der Fürſten“ und „die in der Einheit untheilbare 
italieniſche Republik“ in Ausſicht ſtellte! — Dieſe Pro⸗ 
clamationen ſind mit den Unterſchriften der beiden Ban⸗ 
diera und Ricciotti's verſehen. 
Os maniſches Reich. 

Aus der Moldau, 3. Juli. (D. A. 3.) Det 
Fürſt Stourdza hat auf feinen bedeutenden Gütern, 
welche ihm jährlich über 150,000 Thlr. eintragen, die 
Bauern in der Art emancipirt, daß er ihnen ihre 
Grundſtücke auf ewige Zeit in Erbpacht gegeben hat. 
Er hat damit einen fehr bedeutenden Schritt zur Cultur 
des Landes gethan, da die andern Grundbeſitzer ſich da⸗ 
von nicht überzeugen können, daß es beſſer iſt, reiche 
Bauern zu haben als ſolche unglückliche Geſchöpfe, wie 
man ſie, das Bild der Armuth und des Elends, einher⸗ 
ziehen ſieht. N j 


Miscellen. 

München, 18. Juli. Eine kirchliche Converſion, 
die in gewiſſen engern Kreiſen eben fo lebhaft beſprochen 
werden dürfte, wie jene des ehemaligen Antiſtes Hurter, 
hat heute hier ſtattgefunden, nämlich die des Candidaten 
der proteſtantiſchen Theologie Dr. Schlemmer aus 
eines beſonders auch durch ſolide Kenntniſſe 
Sprachen ſich auszeichnenden und 


Hundert Milizen aus dem Klettgau einberufen werden. durch verſchiedene größere Reiſen gebildeten Literaten. 


Auf den nächſten Sonntag iſt eine Bürgerverſammlung 
angekündet. ; 


ita NE N. f 
Neapel, 10. Juli. (A. 3.) Geſtern lief die preu⸗ 
ßiſche Corvette „Amazone“ Capitän Holmfeld von 
Toulon kommend hier ein; es iſt das erſte preußiſche 
Kriegsſchiff das je in dieſen Gewäſſern erſchienen, und 
erregte daher vielfache Aufmerkſamkeit. Die Leute 
wußten anfangs gar nicht was ſie aus der Flagge 
machen ſollten. — Zur Aburtheilung der in Calabrien 
eingefangenen Empörer iſt in Coſenza ein Kriegsgericht 
zuſammenberufen worden. — Am 1. Julius d. J. 
betrug die verzinsliche Staatsſchuld Neapels 86,299,380 
Ducati. — Das heilige Roſaliafeſt in Palermo ver⸗ 
ſpricht dieſes Jahr ſehr glänzend zu werden, wozu die 
Gegenwart zweier Souveräne (von Neapel und Bayern) 
und der Zuſammenfluß einer großen Menge Fremder 

das ihrige beitragen ee 8 
Joni e nſeln. 8 
Corfu, ® Juli. (Wein. Z.) Man hat num einige 
nähere Kunde über die Mittel, welche die N 
der Expedition nach Calabrien vorbereitet hatt 8 
und die nicht ohne Gefahr für die Ruhe ehre 
der italieniſchen Küſte des adriatiſchen nn Ami . 
Die Otranto gegenüberliegende Küſte des türkiſchen 1 
niens wird von einer Räuberhorde bewohnt, welche un⸗ 
ter dem Namen der „Eimariotten“ der ottomaniſchen 
Herrſchaft Trotz bietet und ſtets zu allen Unternehmungen 
bereit iſt, welche Plünderung und Beute in Ausſicht 


ürden. So weit wir uns erinnern, war ſchon vor 
10 Zeit von einem unſerer Mitbürger dieſer Ge⸗ 
genſtand öffentlich zur Be gebracht worden; jetz, 
da die Angelegenheit neuer ee unterliegt, wäre 
es ſehr zu wünſchen, wenn erſelbe noch einmal feine 
Anſichten darüber veröffentlichte. Die Aufmerkſamkeit 
(iſt von Neuem und mit Recht auf dieſen wichtigen Ge⸗ 
genſtand gelenkt worden; und es iſt die Pflicht eines 
Jeden, der zur Aufhellung deſſelben mitwirken kann, mit 
feiner Anſicht hervorzutreten. 
Breslau, 25. Juli. — In der am 24. d. gehal⸗ 
tenen Verſammlung der Stadtverordneten, zu welcher 
ſich 85 Mitglieder eingefunden hatten, wurden auf An⸗ 
trag des Magiſtrats in mehren Bezirken an Stelle der 
ausgeschiedenen Bezirksvorſteher und Stellvertreter, welche 
theils zu Stadtverordneten oder Stellvertretern einbe⸗ 


rufen waren, folgende neue Wahlen angeordnet, und der 


Magiſtrat um Beftätigung angegangen. 


| 


Sqcleſiſcher Nouvellen: Gourier. 


| 


Seiner Laufbahn als proteftantifcher Theolog ſcheinen 
früher aus demagogiſchen Studentenſünden bedeutendere 
Hinderniſſe in den Weg gelegt worden zu fein, als diefe 
es wohl verdient haben mögen. 

Jordan muß fernerhin alle Briefe, die er ſchreibt, 
der Behörde vorlegen, damit dem Gefangenen kein 
Seufzer mehr entſchlüpfe über ungerechte, unmenſchliche 
Behandlung, über widerrechtlich, da keine Beweiſe vor⸗ 
liegen, geſchehene Verurtheilung. 3 

1 18, Juli. Der Aſtronom Mauvals hat 
geſtern der Akademie der Wiſſenſchaſten Bericht über 
den neuen Kometen abgeſtattet. Derſelbe iſt noch 
ſehr entfernt und kommt erſt in drei Monaten in ſeine 
größte Erdnähe. Herr Mauvais verſicherte zugleich, 
daß in Folge ſeiner Berechnungen keine Gefahr eines 
Zuſammenſtoßes mit der Erde da ſei; die Herren Aka⸗ 
demiker ſcheinen auch ohne ſeine Berechnungen keine 
Angſt gehadt zu haben. 

Um den Parifern das Nachtſchwärmen zu verleiden 
iſt jetzt geboten, daß die Kloaken ſchon um 10 Uhr 
ausgeräumt werden follen (was früher nicht vor 1 Uhr 
Nachts geſchehen durfte), und ſo ſieht man denn von 
8 . ab beinahe in jeder Straße einen oder meh⸗ 
rere Wagen mit Pariſer Parfümerien 

Ein Knabe von 7—8 Jahren, welcher am 17, Juli 
auf dem Gemüſemarkt zu Antwerpen eine Hand voll 
Kirſchen zu entwenden ſuchte, erhielt von der Obſthänd⸗ 
lerin einen ſo heftigen Schlag auf den Kopf daß er 
todt niederſtürzte. 


1) Für den Burgfeld⸗B 


zirk als Bezirks⸗Vorſteher Hr. 

Kaufmann Maroni. i N 
Für den Katharinen⸗Bezirk als Bezicks⸗Vorſteher 
Herr Werner 
und als deſſen Stellvertreter Hr. Kramer. 
Für den Franziskaner⸗Bezirk als Bezirk⸗Vorſteher 
Hr. Deſtillateur Frief. f 
Für den Bierlöwen⸗Bezirk Herr Kaufm. Worth: 
mann. 
Ei den Hummerei⸗Bezirk Herr Tiſchler⸗Meiſter 

lrich. 
Für den Dorothea-Bezirk Herr Kretſchmer Da m⸗ 


retzky. * FEN 
Für den Magdalenen⸗Bezirk als Bauirk⸗Vorſteher⸗ 
fmann Mülle 


Müller. Fe 
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Sicherheit für die an der Promenade an der Sand⸗ 
brücke gelegenen Däufer, und zur größeren Aufſicht für 
die von der Ziegelbaſtion bis zur Sandbrücke gelegenen 
Promenade ein Promenaden⸗Nachtwächter mit etatmä⸗ 
ßigem Gehalt, bewilligt und die Genehmigung des Ma⸗ 
giſtrats nachgeſucht. 


Wie wir hören, wurde in der heutigen Sitzung der 
Stadtverordneten ein Regierungs⸗Reſcript mitgetheilt, 
welches auf die Cabinets⸗Ordre vom 19. April a. c. 
und den darauf von Seiten der hieſigen Verſammlung 
gefaßten Beſchluß Bezug nimmt. Wir werden ſpäter 
noch einmal auf dieſe wichtige Frage zurückkommen; 
vorläufig theilen wir mit, daß dem Vernehmen nach 
die Verſammlung bei ihrem frühern Beſchluſſe, von 
der erwähnten Cabinets⸗Ordre keinen Gebrauch machen 
zu wollen, beharren zu müſſen glaubte. 


Breslau, 25. Juli. — Die Stadtbaudeputation 
hat bei dem hochlöblichen Magiſtrat den Antrag geſtellt, 
den Theil der Wallſtraße, welcher vor dem neuen Hauſe 
des verſtorbenen Maurermeiſter Studt vorüber und durch 
das offne Thor des königl. Palais führt, nach außer⸗ 
halb vor die Rampe des Palais zu verlegen, weil dieſe 
Straße bei dem ſchon ohnehin engen und n 
Thore noch mehr durch den Neubau verengt werden 
würde. Der hochlöbliche Magiſtrat ‚erklärt ſich unter 
Bedingungen damit einverftanden. Die betreffenden uns 
vorgelegten Akten, über welche wir, da hier mehrfache 
Intereſſen zu berückſichtigen ſein möchten, erſt in der 
nächſten Mittwoch⸗Seſſion verhandeln werden, ſollen für 
die, welche ſich dafür intereſſiren, bis zu obigem Tage 
in unſerm Bureau, Eliſabeth⸗Gymnaſium (2 Stiegen), 
zur Durchſicht offen liegen. 

Die Verſammlung der Stadtverordneten. 


„ Striegau, 22. Juli, — Die Stadt Striegau 
iſt hinter den Anforderungen, welche die Zeit in Be⸗ 
treff der Oeffentlichkeit an die einzelnen Communen 
macht, nicht zurückgeblieben. Das hier erſcheinende 
Wochenblatt trägt freilich wenig dazu bei, indem es 
meiſtens nur öffentliche Bekanntmachungen und Privat⸗ 
Anzeigen enthält; Aufſätze über die die Commune in⸗ 
tereſſirenden Gegenſtände fehlen faſt gänzlich; noch we: 
niger wird natürlich die Provinz berückſichtigt. Gewiß 
aber würde es an Kräften ſo wie an gutem Willen 
auch hierorts nicht fehlen, wenn ſich die Redaction der 
Sache ernſtlich annehmen wollte; welchen Einfluß die 
Preſſe auf eine beſſere und freiere Geſtaltung des Com⸗ 
munallebens ausüben kann, hat der Verf. der Artikel 
über die ſchleſiſche Preſſe in Ihrer Zeitung hinlänglich 
gezeigt. Möchten ſeine Worte bei allen Redactionen 
der in der Provinz erſcheinenden Communal- und In⸗ 
telligenzblätter u. ſ. w. Beherzigung finden. Uebrigens 
wollen wir an dem Striegauer Wochenblatte das Ne⸗ 
gative wenigſtens lobend anerkennen, daß es ſeine Leſer 
nicht mit matten und wäſſerigen Erzählungen, Novellen 
u. dergl. von ernſteren Gegenſtänden abzieht. Daß der 
hieſige Magiſtrat und Stadtverordneten⸗Verſammlung 
der Oeffentlichkeit huldigen, geht daraus hervor, daß ſie 
ſchon ſeit dem Jahre 1837 den Jahres⸗Verwaltungs⸗ 
Bericht in dem gedachten Wochenblatte veröffentlichen; 
der für das Jahr 1843 iſt in der Beilage zu No. 9 
abgedruckt, und zwar nicht der bloße Zahlenbericht, ſon⸗ 
dern auch zweckmäßige, denſelben erklärende Erläuterun⸗ 
gen. Die Einnahme pro 1843 betrug 31,102 Rrhlr. 
20 Sgr. 3 Pf., die Ausgabe 30,211 Rthlr. 4 Sgr. 
5 Pf., mithin Beſtand 891 Rthlr. 24 Sgr. 10 Pf., 
dazu die Aſſervaten⸗Beſtände mit 13 Rthlr. 2 Sgr., 
in Summa 904 Rthlr. 26 Sgr. 10 Pf. Die Schul⸗ 


und d) in Fundations⸗Kapitalien 2860 
Rchlr, in Summa 28,779 Rthlr. In den beigegebe⸗ 
nen Erläuterungen wird } 

e darüber geklagt, daß die Zahl 
der Ortsarmen immer größer wird; 91, 1 3 
waren die Unterſtützungen e im Jahre 184 
160 Rthlr. gewachſen. Die Wenne dab 1842 um 
Empfänger ſchreibt der Bericht „der Son ha ef 
zelner Hausbeſitzer zu beim Vermiethen der ne 752 
Perſonen, die von auswärts in die hieſige Stadt er an 
„Wir haben — fagt der Magiſteat in dieſem Bericht 
weiter — ſchon ſo oft Gelegenheit genommen, den Haus⸗ 
befigern hierbei die größte Achtſamkeit zu empfehlen ve 
darauf aufmerkſam zu machen, daß die Nachtheile, die 
aus der leichtſinnigen Aufnahme ſolcher Perſonen zu 


nächſt für das Allgemeine erwachſen, eben fo auch jeden ld 


i reffen; allein noch immer wird dagegen nur 
16 Ft 1 8 Das Geſetz läßt jedem arbeitsfähi⸗ 
gen Menſchen die Wahl ſeines MWohnfiges frei, aber es 
legt auch keinem Hausbefiger in der Wahl ſeiner Mie⸗ 
ther einen Zwang an, und dieſe Freiheit ift es, von der 
die Hausbefiger, im Intereſſe der Stadt, doch nur in 


— 1500 — 
jedem einzelnen Falle Gebrauch machen mögen. Die 
Leute, die von auswärts anziehen, kommen ohne Ver⸗ 
mögen und find lediglich auf ihrer Hände Arbeit angewie⸗ 
ſen. Sie ſind noch nicht bekannt, und bei der ſchon 
vorhandenen großen Menge von Handarbeitern finden 
ſie wenig oder doch nur ſo viel Beſchäftigung, daß ſie 
zur Noth mit Frau und Kindern leben können. Wird 
nun der Mann, was häufig vorkommt, krank, fo müſ⸗ 
ſen Weib und Kinder aus der Armenkaſſe erhalten wer⸗ 
den u. ſ. w.“ 8 5 
Eine Einrichtung, die in Breslau erft jetzt in's 


Leben ſieht, findet in Striegau ſchon ſeit einigen Mo⸗ 


naten ſtatt, daß nämlich die in der Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung zu berathenden Se: 


genftände für jede nächſte Conferenz durch das 


Wochenblatt von Seiten des Herrn Vorſtehers Kamitz 


vorher mitgetheilt werden (vergl. die Nr. 18, 21, 22, 
Wir erfahren daraus, daß die Stadt⸗ 
verordneten in Uebereinſtimmung mit dem Magiſtrate 
ihre Beſchlüſſe nach dem Sinne der Cabinets⸗Ordre vom 


25 u. ſ. w.). 


19. April 1844 veröffentlichen werden. 


Tagesgeſchicht e. 
Breslau, 25. Juli. — Dem Vernehmen nach 


die Ankunft in Erdmanns dorf, wo Ihre Majeſtä⸗ 
ten den 28ſten, 29ſten und 30ſten verweilen. 5 
31ſten reiſt Se. Majeſtät nach Glatz und den Iſten 
Auguſt von dort nach Wien, wo Allerhöchſtdieſelben 


ebenfalls am 31ſten d. M. von Erdmannsdorf die Reiſe 
durch Böhmen und über Wien nach Iſchl an, wohin 
der König am 7. Auguſt gelangt, um den 8 — Ilten 
Aug. dort zu verbleiben. Die Rückkehr des Königs 
nach Erd manns dorf erfolgt über Berchtesgaden, 
Salzburg, Linz und durch Böhmen am 16. Auguſt. 
Nach zweitägigem Aufenthalte (17ten u. 18. Auguſt) in 
Erd mannsdorf trifft Se. Majeſtät am 21ſten in 
Danzig und am 2öften in Königsberg ein. 

Breslau, 25. Juli. — Geſtern morgen iſt der 
frühere Buchhändler und jetzige Bauergutsbeſitzer Ed. 
Pelz zu Seiten dorf bei feiner Ankunft in Schweidnitz, 
wohin er ſich zu einem Termine begeben hatte, durch den 
hieſigen Polizei⸗Inſpector Herrn Gieſe verhaftet wor⸗ 
den. Dem Vernehmen nach wird derſelbe in einigen 
Tagen hierher gebracht werden. Da der Verhaftete un⸗ 
ſern Leſern durch viele Aufſätze bekannt iſt, ſo erſcheint 
die Erwähnung dieſes Vorfalles in dieſen Blättern wohl 
gerechtfertigt. 

* Die hieſige Geſellſchaft Lätitia hat am verfloſſe⸗ 
nen Sonntage, welchen dieſelbe in Fürſtenſtein ver 
lebte, dem Ortsgerichte von Sorgau eine Sammlung 
von 6 Rthlr. 15 Sgr. für die Armen des ſogenannten 
Zips, eines Antheils des vorgenannten Dorfes, über⸗ 
geben. 


Breslau, 24. Juli. — Vorgeſtern Nachmittag 
geriethen zwei bei dem Bau des Empfanghauſes 
auf dem niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahnhofe beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter auf einer zwanzig Fuß hohen Mauer mit 
einander in einen Wortſtreit, der endlich in Thätlichkei⸗ 
ten ausartete und zuletzt die Folge hatte, daß der eine 
von ihnen den anderen die Mauer hinabſtürzte. Faſt 
leblos mußte dieſer von der Stelle, auf die er niederge⸗ 
fallen war, aufgehoben und nach Haufe gebraut, ſpäter 
aber, wegen der inzwiſchen eingetretenen höchſt bedenkli⸗ 
chen Zufälle dem allgemeinen ſtädtiſchen Krankenhauſe 
zur Pflege übergeben werden. Denn, wenn ſich auch 
äußerlich, als ſichtbare Verletzung, nur eine ſtarke Con: 
tufion am rechten Auge zeigte, fo deuteten doch heftige 
Schmerzen im Kopfe, Schwindel, Betäubung, eine über⸗ 
hand nehmende Neigung zum Schlafe und ein auffallend 
langſamer Puls zugleich eine innere Verletzung und na⸗ 
mentlich eine Blutergießung im Kopfe an, ſo daß der 
von dem Erſteren verſchuldete Zuſtand des Kranken äußerſt 
gefährlich genannt werden muß. So kann denn die 
ungezügelte Leidenſchaft jenes Arbeiters leicht ein Men⸗ 
ſchenleben koſten. 

Vor einigen Tagen ſandte ein Schuhmachermeiſter 
ſeinen ſchon halb erwachſenen Lehrling in einen Kaufla⸗ 
den auf der Schweidnitzer Straße nach Tabak. Der 
Lehrling fand den Laden leer, indem auch der das Ver⸗ 
kaufsgeſchäft beſorgende Diener zufällig in einem Neben⸗ 
lokale befehäftiget war, und da derſelbe von früheren Bes 
ſuchen des Ladens her bereits Kenntniß davon hatte, 15 
welcher Stelle des Ladentiſches ſich der unverfhloffene 
Kaſſenſchub befand, fo benützte er die ihm e 
fige Gelegenheit, denselben unbemerkt heran Huhn." 
ſtahl dann aus demſelben die ganze darin befindliche 
nicht ganz unbedeutende Geldſumme und entfernte ſich 
endlich wieder heimlich damit. Da er indeß das auf 
e Weiſe erworbene Geld hierauf mit einigen, Freun⸗ 
den in einem Tanzſaale vor dem Dderthore verliederte, 
und betrunken von dort mit der noch übrigen kleinen 
Summe, die man ihm der Sicherheit wegen abgenom⸗ 
men hatte, nach Hauſe gebracht wurde, ſo fiel dies dem 
Meiſter auf, der deshalb ſpäter einen Beamten zu ſich 


rief, durch den dann endlich das Geſtändniß des ganzen 


findet die Abreiſe JJ. MM. von Berlin (f. dieſes) 
den 26ſten d. M. früh ſtatt, und am 27ſten erfolgt 


den 4. und 5. verweilen; J. Maj. die Königin tritt 


Verbrechens und der Art der Ausführung deſſelben von 
dem jugendlichen Sünder herausgebracht wurde. — ach 
diefer und ähnlichen Erfahrungen ſcheint es übrigens, als 
ob bei den Schank⸗ und Tanzwirthen der Stadt die 
ſehr wohlthätige Verordnung vom 23. Novbr. 1809, 
welche, um den vielen nachtheiligen Folgen zu begegnen, 
ihnen verbietet, Lehrlinge und Knaben aller Art dei 
aufzunehmen und ihnen geiſtige Getränke zum Ge 
auf der Stelle zu verabreichen, ganz in Vergeſſenheit 
gekommen ſei; obwohl auch ihnen von ſelbſt einleuchten 
ſollte, daß es ſich mit dem Vertrauen, das man dei 
der Bewilligung der Tanz⸗ und reſp. Schankbefugniß in 
fie ſetzte, nicht wohl vereinen läßt, auf dieſe Weiſe den 
Hang zu Ausſchweifungen in denſelben zu fördern un 
dadurch den Grund zu einer frühzeitigen moralischen Wer’ 
derbniß bei ihnen zu legen. 


Breslau, 25. Juli. — Der heutige Waſſerſtand 
der Oder am hieſigen Ober⸗Pegel iſt 18 Fuß 6 Zoll 
und am Unter⸗Pegel 6 Fuß 8 Zoll, mithin iſt das 
Waſſer ſeit geſtern am erſteren um 6 Zoll und am 
letzteren um 11 Zoll geſtie gen. f s 


„ Feat 0 

Marino Faliero, Oper von Donizetti. — Scho 
vor acht oder neun Jahren erſchien dieſe Oper zuerſt, 
wenn wir nicht irren, in Paris; wenn fie nun auch hier“ 
her erſt ſpät gelangte, ſo ſind wir doch ſo weit davon, dies 
zu beklagen, entfernt, daß wir vielmehr überhaupt in 
deren endlich erworbenen Bekanntſchaft keinen Gewinn 
ſehen. Ohnedies nehmen Donizettiſche Arbeiten in den 
muſikaliſchen Hörſälen Deutſchlands fo viel Zeit weg 
daß man billig nur das Beſſere davon hervorzuziehen und 
das Mittelgut zu übergehen aufgefordert wird; und nut 
zu dieſer Klaſſe zählen wir dieſe Oper. Der, der ven 
tianiſchen Geſchichte entlehnte Stoff iſt ſowohl von Br 
ron, als von Delavigne dramatiſch behandelt worden. 
Der engliſche Dichter nahm als Motiv der Verſchwörung 
Faliero's gegen die Gewalt des Senats allein die poll? 
tiſche Abſicht, dem Volke Venedigs Freiheit zu geben, der fran⸗ 
zöſiſche aber Rachſucht gegen den Patrizier Steno an. Der 
unbekannte Verfaſſer des italieniſchen Operntextes hielt 
ſich gänzlich an Delavigne, und hat nur, durch die Er 
forderniſſe der Muſik geleitet, viele Scenen, nicht zum 
Vortheil des Verſtändniſſes, zuſammengeſtrichen. Das 
Liebesverhältniß, worin die junge Gattin des greiſen 
Dogen zu deſſen Vertrauten Fernando ſteht, iſt z. B. 
ganz epiſodiſch geworden. So kann auch, da die Mo⸗ 
tive zur That des Dogen vor dem Beginn der Hand⸗ 
lung liegen, es nicht zu einem wirklichen Antheile an 
deſſen Geſchick kommen. Der Zauber der Muſik allein 
hätte ſolche dramatiſche Schwächen verdecken können. 
Donizetti jedoch, als er dieſe Oper ſchrieb, befand ſich 
gerade in dem Stadium, wo er die Nachahmung Roſſin's 
aufgab und die Bellini's begann. Man iſt höchft nad? 
ſichtig, wenn man das große Duett der beiden Bälle 
im erſten Akt nur eine Nachahmung des bekannten in 
den „Puritanern“ nennt, da es faſt Plagiat ift, Aehn⸗ 
liche Räubereien finden ſich noch mehre. Viele Motive 
ſind dagegen denen des ſpätern Beliſario ähnlich, und 
liefern mithin den Beweis für die Neigung des leicht 
fertigen Komponiſten ſich ſelbſt zu wiederholen. Am 
Beſten hat uns das Gondellied, das den zweiten Akt 
beginnt, gefallen. Das Finale des Akts liefert anſtatt 
Muſik nur wüſten Lärm. So kann es denn nicht feh? 
len, daß dieſes ſchwache Erzeugniß ſich der Gunſt des 
Publikums nicht erfreuen wird, wie auch die Aufnahme 
der erften Darſtellung Seitens der kleinen Verſammlung 
kühl war. — Die effektvolle Sopranparthie, noch durch 
eine Belliniſche Einlage verſtärkt, wurde von Mad. Janik 
gegeben, einer Sängerin, welche hier bisher nur geringen 
Beifall geerntet hat und auch heute ihn nur unter eini⸗ 
ger Oppofition erhielt. Wenn man bedeutende Fertig‘ 
keit, Reinheit und Sicherheit in Läufen und Melismen 
aller Art ihr zugeſtehen muß, ſo gilt es zunächſt das 
aufzufinden, was deren Wirkung beeinträchtigt, oder auf⸗ 
hebt. Dies ift nun nichts anders, als gezwungene Tor 
bildung; der Anſatz iſt ſo beſchaffen, daß nicht der volle 
Bruftten, ſondern der fogenannte Gaumenton fortwãh⸗ 
rend hörbar wird. Dadurch geht der Ton des innern 
Lebens verluſtig, bekommt einen mehr inſtrumentalen als 
vocalen Charakter und giebt der Leiſtung eine gewiſſt 
Monotonie, deren nachtheiliger Eindruck durch die aner⸗ 
kennenswerthe Kehlfertigkeit nicht verwiſcht werden kann 
Hr. Haimer Doge) trägt die Töne nicht ruhig genug 
und verwiſcht fie durch zu Häufige Bebung. Hr. Rie⸗ 
ger (Bertucci) bedarf vor allen Dingen der Mäßigung, 
um mit ſeiner in der That ausgezeichneten Stimme 
bedeutende Wirkung hervozubringen. Das Enſemble 
litt noch an mancher Unſicherheit. A. K 


Auflöſung der Charade in der e Ze 
geſtrigen Zeitung: 
Duchfgniee 


ri ph 


L o g o 
; 2 9 8 
Dift Du in eilendem Lauf geworden erft, was ich Dir nenne, 


Machſt Du mich ſelber, mit H. —, wirft bald ich ſelber, 


mit k. 


Mit einer Beilage f 


